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D - s Gold Lvrvm, ! . 2 . t'oro 1 'or e)-e ( ghohld ) .

Die aus der Platte Nro. iz . abgerekchnett» Gvldstusen And nach Originalstücken von Jo- .
Vollerer eoplrt worden.

V. Llasse des Mineralreichs.
Die Metalle.

Von - en Metallen überhaupt.

88 >r kommen nunmehr zur fünften und letzten Ordnung des Mineralreichs , nühmllch

zu den Metallen , welche alle übrige Körper an Schwere übertreffen , einen besondern

Glanz haben , Im Feuer fließen und sich durch den Hammer treiben lassen . In Anse¬

hung der letzter » Eigenschaft aber trifft man einen sehr merklichen Unterschied unter den

Körpern an , die zu den Metallen gerechnet werden . Denn einige besitzen dieselbe in

sehr vollkommnem Grade , bey andern hingegen ist sie kaum merklich . Man pflegt daher
die Metalle in vollkommne und unvollkommne einzutheilen.

Vollkommne Metalle nähmltch sind solche , welche aus sehr biegsamen Thetlen
bestehen , und sich durch den Hammer vollkommen treiben und ausdehnen lassen.

Die unvollkommnen oder Halbmetalle fließen zwar ebenfalls im Feuer , haben

auch ein glänzendes Ansehen und eine beträchtliche Schwere , sind aber so spröde , daß

sie sich nur zum Theil , bisweilen auch fast gar nicht durch den Hammer ausdehnen

lassen.

Die Metalle werden übrigens entweder gediegen oder vererzet aus der Erde

gegraben.

Gediegen heißt ein Metall , wenn es ganz rein , und nicht mit andern Materien

genau vereinigt ist.
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Ein vererztes Metall oder ein Erz Ist eine solche Vermischung metallischer Thel-

le mit andern mineralischen Körpern , wodurch das Metall größtentheils seines Glanzes,

Klanges und seiner Geschmeidigkeit beraubt worden ist . Die vornehmsten vererzenden

Materien sind der Schwefel , der Arsenik, einige Erdarten und andre Metalle.

Diejenigen mineralischen Körper , worin sich die Metalle erzeugen und zu ih¬

rer Vollkommenheit gelangen , werden Metallmutter genannt , worunter die Klüfte und

Gänge , tngleichen allerhand Steine und Erden gehören.

Wenn man auf das Verhalten der vollkommnen Metalle im Feuer Achtung gibt,

so bemerkt man hierbei ) folgenden Unterschied . Einige bleiben in dem ' gewöhnlichen

Schnelzfeuer , wenn sie auch noch so lange fließend erhalten werden , unveränderlich,

und heissen deßwegen edle Metalle ; andre hingegen , und zwar die meisten , werden

vom Feuer gar bald zerstöret , und verwandeln sich darin theils in Rauch , theils in

Kalch und Asche , theils in Schlacken oder glasartige Massen . Aus dieser Ursache pflegt

man sie unedle Metalle zu nennen . Doch wird bey dieser Eintheilung der Metalle in

edle und unedle bloß auf ihr Verhalten im gemeinen Schmelzfeuer gesehen . Denn

bringt man die Metalle in das durch die großen Brennspiegel concentrirte Sonnenfeuer,

so fällt dieser Unterschied zwischen edlen und unedlen Metallen ganz weg . Die erstern

werden durch die Heftigkeit des Sonnenfeuers eben so gut , als die letzter » zerstöret.

Die edlen Metalle.

Das Gold.

Das Gold übertrifft an Geschmeidigkeit und Schwere alle übrigen Metalle ; denn

in seiner Reinigkett ist es über 19z mahl schwerer , als das Regenwasser , und aus ei¬

nem Dukaten lassen sich über drey hundert solcher Blättchen schlagen , deren man sich

zum Vergolden zu bedienen pflegt . Es hat einen sehr geringen Grad von Härte , und

keine merkliche Elasttcität ; daher es auch keinen Klang von sich gibt . Vom Königs¬

wasser , welches aus einer mit der Salpetersäure vereinigten Kochsalzsäure besteht , wird

es aufgelöst , aber nicht von der Kochsalzsäure oder Salpetersäure allein.

Gemeiniglich sitzt es in dünnen Blättchen oder feinen Puncten auf Quarz und

allerhand andern Steinen und Erzen *) . Es wird auch hin und wieder im Flußsande

augetroffen ; denn sehr viele große , auch verschiedne kleine Flüsse führen Gold mit sich.

*) Atg . I . ist ein gediegenes blättriches Gold aus vöröspataök iu Siebenbürgen ; Aig . 2,

ein gediegenes feinkörniges Gold auf grauem Lluarze von RirniL in Siebenbürgen;

Aig . s - ist ein fein faseriches , fast körniges gediegenes Gold in grauem zerfres»

sxnem <Unarr aus Rremnig in Ungarn abgebildet.
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Sonst glaubte man , daß eS bloß gediegen gefunden würde ; allein einige neuere

Schriftsteller haben auch Beyspiele von merklich vererjtem Gold angeführt *) .

») SiA. 4. ist ei,» mit Lise, » , Silber , Arsenik , und Spiesglas vererztes Gold in ro-

seurothem Sraunspath von Naxyes in Siebenbürsen adgebikdet.

Das meiste Gold kommt aus Amerika , und zwar aus Chili und Peru . Unter

den Europäischen Ländern , in welchen man Goldgruben antrtfft , ist vorzüglich Ungarn,

Siebenbürgen und Salzburg merkwürdig»

Man verarbeitet das Gold selten ganz rein , weil es zu weich ist , sondern ver¬

mischt es gemeiniglich mit etwas Silber oder Kupfer , welches legiren heißt . Um nun

den Grad der Feinheit des Goldes zu bestimmen , so pflegt man anzuzeigen , wie viel

Karat wirkliches Gold die ganze Mark enthalte , welche in 24 Karat eingetheilt wird,

und so viel als ein halbes Pfund beträgt . Wenn also z . B . in einer ganzen Mark

zwanzig Lheile fein Gold , und vier Thetle Kupfer oder Silber enthalten sind , so wird

eS zwanzigkaratiges Gold genannt . Unter dem gemünzten Golde ist das Dukatengold

das feinste , denn es ist noch etwas über azz karatig . Das so genannte Kronengold

Ist nur achtzehnkaratig , nähmltch die ganze Mark besteht aus achtzehn Karat Gold , und

aus sechs Karat Silber oder Kupfer . Dergleichen Gold wird zu den meisten goldnen

Münzen genommen.

Wenn man feines Gold in Königswasser auflöset , und in diese Auflösung Sal¬

miak -- oder Urinspiritus tröpfelt , so läßt das Königswasser die Goldthetlchen , mit

denen es sich genau vereiniget hatte , als ein feines gelbes Pulver wieder auf den Bo¬

den deS Gefäßes fallen . Dieses Pulver ist das so genannte Knallgold oder Platzgold,

welches diese Nahmen deswegen erhalten hat , weil es die merkwürdige Eigenschaft be¬

sitzt , daß es , wenn es auf glühende Kohlen geworfen , oder stark getrieben wird , einen

sehr heftigen Knall von sich gibt.

Wenn man Zinn in Königswasser auflöst , und diese Auflösung in eine vermittelst

des Königswassers gemachte Goldauflösung gießt , so erhält man den purpurfarbenen

Goldkalch , welcher sehr häufig von den Malern und andern Künstlern gebraucht wird *) .

») L - - rt- Naturlehr- Ster. Land . 273. Lrief.
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Da « Silbe « Lksentum, 1 , N . / 'a^ ento 1 ' ar ^ ne , -s// >>er ( sillv' r >

Die aus der Platte Nro . 14. enthaltenen Gilberstusen sind von Joh. Sollercr nach Original-

stücken coplrt worden.

v . Llasse des Mineralreichs.
Die Metalle.

Die edlen Metalle , ( Fort se tzuny ) .

Das Silber.

Silber hat eine glänzend weisse Farbe , und ist nach dem Golde das dehnbarste

Metall und ziemlich elastisch. Seine spectfische Schwere verhält sich zu der Schwere des

RegenwasserS ungefähr wie n zu i , und zu der Schwere des Goldes wie n zu iy.

Von der Salpetersäure , dergleichen das gemeine Scheidewasscr ist , wird es sehr leicht,

von der Kochsalzsäure aber gar nicht aufgelöst . Zum Schmelzen braucht es kein so star¬

kes Feuer , als das Gold . Es wird nicht nur vererzct , sondern auch häufig gediegen,

und zwar in kristallinischer , haariger , körniger , blätteriger , baumförmiger und andrer

Gestalt gefunden *) .

Si§. 1, ist rin schneeweisses gediegenes Laarsilber auf kristallisirten Glaesilbererz aus

Joachimsthar in Böhmen ; § ig. 2, ist ein gediegenes kristallist'rteo Silber in dentri-

lischen Tacken in Schwerspath aus dem § ürstenbergischen abgebildct.

Die vornehmsten Silbererze sind : Hornerz , Elaserz , Rothgüldcnerz , Weißgül¬

denerz , Fahlerz , Federerz und Lebererz.

Das Hornerz , welches unter die seltensten und reichhaltigsten Silbererze gehört,

ist meistentheils halbdurchsichtig und hat eine bräunliche oder gelbliche Farbe ; daher cS

mit dem Horne verglichen wird . Es besteht aus Silber , Schwefel und Arsenik.

Das Glaserz , welches in den Sächsischen Bergwerken sehr häufig gefunden wird,

sieht wir Bley aus, und ist meistentheils so geschmeidig , daß es sich schneiden und

hämmern läßt . Die schwarze Bleyfarbe kömmt von dem Schwefel her, womit das

Silber vereinigt ist . Man findet es theils derb, thetls auf verschiednen Steinen und

andern Erzen in mancherlei - Gestalt eingesprengct . Es ist das reichhaltigste Silbererz;

denn aus einem Zentner erhält man vierzig bis achtzig , ja bisweilen , wenn er recht

rein ist , über neunzig Pfund fein Silber *) .

») § ig. z . ist ei«» zackiges Glassilbererz auf Duarzkrlstallen mit etwas Rupfergrürr anr
geflogen von Schemnig in Ungarn abgebildet.

IV. M
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Das RothgäL -enerz , hat seinen Nahmen von der Farbe erhalten , welche vom

Dunkelgrauen bis zum RubtnroLhen steiget .
'Man findet es oft halb durchsichtig und

kristallifiret. Es enthält , außer dem Silber , Schwefel , Eisen und Arsenik . Es ist
ziemlich spröde , prasselt im Feuer , und wenn das Prasseln aufhöret, schmelzet es leicht.
Ein Zentner Rothgüldenerz gibt bisweilen über sechzig Pfund Silber *) .

*) § i § . 4 . ist eilt Rothgüldenerz auf Ralchspath von Foachimsthal in Böhmen abgebildet.
Das weißgulbenerz , welches aus Silber , Kupfer , Eisen, Arsenik und Schwefel

besteht , ist ein wetßgraues , glänzendes , feinkörniges Erz , wovon der Zentner biswei¬
len fünfzehn Pfund Silber gibt.

Das Zahlerz , welches seinen Nahmen von der Farbe bekommen hat , enthält
eben die Bestandtheile wie das Wetßgüldenerz , nur in einem andern Verhältntß ; denn
in dem Fahlerze find mehr Kupfer - und Eisentheilchen , als in dem Weißgüldenerze;
daher auch die Farbe ins Dunkelgraue oder Schwärzliche fällt.

Das Federerz , welches aber nicht häufig vorkömmt , hat eine fchwarzblaue oder
weißgraue Farbe , und ist haarig oder faserig gewachsen , welches seinen Nahmen ver¬
anlaßt hat. Es besteht aus Silber , Arsenik , Schwefel und Spießglas ; doch ist der
Silbergehalt sehr geringe. Denn ein Zentner Federerz enthält selten über acht Loth
Silber.

Das Lebererz hat eine bräunliche Farbe und kömmt übrigens in Ansehung der
Gestalt und der Bestandtheile mit dem Federerze überein.

Außer den jetzt angeführten Arten gibt es noch verschtedne andre Erze , wovon
einige bey den übrigen Metallen Vorkommen werden , Ingleichen mancherley Erden und
Steine , welche etwas Silber in sich enthalten.

Der Gebrauch , den man von dem Silber zu machen pflegt, ist ohnehin bekannt.
Nur dieses kömmt zu erinnern , daß man die Feinheit des Silbers , welches gemeinig¬
lich bey Verarbeitung desselben mit Kupfer vermischt wird , auf eine etwas andre Art,
als die Feinheit des Goldes bestimmt ; man drückt nähmltch die Menge des feinen Sil¬
bers , welche in einer Mark enthalten ist , durch Lothe aus , wovon i6 eine ganze Mark
oder ein halbes Pfund betragen . Also heißt sechzehnlöthiges so viel als ganz feineS
Silber ; funfzehnlöthtges hingegen ist solches , wovon eine Mark fünfzehn Loth Silber
und ein Loth Kupfer enthält ; im vierzehnlöthigen befinden sich vierzehn Lhetle fein Sil¬
ber und zwey Theile Kupfer u . s. f. *) .

Lbert» » aturlehre zter. Band. 273 . Brief.
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N '° ' 15.
D . « §M,r t» - °°x?» . i »/ - ( kopp -r,brLß ).

ses c^xrium

D°« g -» !- s -n - »N« » - --' - - - K»° f- - M » °» 2 - h- » -» ->r>gln»« - ,n w ° r»- n.

V . L lasse des Mineralreich s.
Die Metalle.

Die unedlen Metalle.

Das Kupfer.

Kupfer , welches unter den unedlen Metallen ( Nro . iz . S . 50) den ersten Platz

behauptet , wett es einen höhern Werth hat , als Eisen , Zinn und Bley , ist ein roth-

gelbes , hellklingendes , sehr geschmeidiges Metall , welches im Wasser und an der Luft

grün beschlägt , und über 8L mahl schwerer als das Regenwasser ist. Zum Schmelzen

erfordert es eine starke , jedoch noch etwas geringere Hitze , als das Eisen ; und in ei¬

nem heftigen anhaltenden Feuer wird es zum Theil in Rauch , zum Theil in eine röth-

lichbraune oder blaugrüne Schlacke verwandelt . Es wird von allen sauren Feuchtigkei¬

ten , und von allen feuerbeständigen und flüchtigen Laugensalzen aufgelöst . Die letztem

Auflösungen bekommen eine blaue , die meisten übrigen aber eine grüne oder blaugrune

Farbe . Durch das Schmelzen läßt es sich fast mit allen vollkommnen und unvollkomm-

nen Metallen , am liebsten aber mit Gold und Silber vereinigen ; nur mit Quecksilber

findet in metallischer Gestalt keine Vereinigung Statt.

Man findet dieses Metall theils gediegen , theils vererzet . Zu dem gediegenen

Kupfer , welches in verschiedner Gestalt vorkömmt *) , gehört auch das so genannte Zä-

mentkupfer , welches man aus gewissen vitrioltschen Quellen erhält , die man Zäment-

wasser zu nennen pflegt . Wenn man in solch Wasser , dergleichen man z . B . bey Neu-

soh ! in Ungarn antrifft , ein Stück Eisen wirft , und es darin eine Zeit lang liegen

läßt , so wird dasselbe mit kleinen zusammen Hangenden Kupferkörnern dergestalt über¬

zogen , daß es scheint , als wenn das Eisen ganz in Kupfer verwandelt worden wäre.

*) § ig. l . ist ein gediegene» Rupfer mit Rothkupferglas , » upfcrblau und Rupfergrün

«uo Sibirien abgebildet.

Die merkwürdigsten Erze , welche Kupfer enthalten , sind folgende : das Kttpfer-

glaserz , das Schwarzerz , das Fahlkupfererz , das Lederer ; , das Wctßerz , der Kupfer-

nikel und die Kupferkiese.
N
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Das Rirpferglaserz hat eine rothe oder braune , bisweilen auch dunkelblau-

liche Farbe , ist auf dem Bruche glänzend , und fließt sehr leicht *) . Es gehört unter
die reichhaltigsten Kupfererze ; denn ein Zentner davon gibt fünfzig bis achtzig Pfund
Kupfer . Außer diesem Metalle enthält es auch Schwefel , etwas Arsenik und Eisen.

-) Six. 2 , ist ein - raue» »upfergla» mit Rupferkte « «u» Saska i » Unzarn «-gebildet.

Das Schwarzer; hat eine dunkle stahlblaue Farbe , und enthält eben die Be-
fiandtheile , nur etwas mehr Eisen , als das Kupferglaserz . Ein Zentner Schwarzer;
gibt fünfzig bis siebenzig Pfund reines Kupfer.

Das Fahlkupfererz , wovon der Zentner dreyßig bis vierzig Pfund Kupfer ent¬
hält , hat eine schwarz - oder lichtgraue Farbe , und besteht aus den Theilen der vori¬
gen Erze , womit noch etwas Silber vermischt ist.

Das Lebererz , welches auch Leberschlag und braunes Kupfererz wegen seiner
Farbe genannt wird , enthält außer dem Kupfer viel Schwefel und Eisen. Der Kup-
sergehalt beträgt zwanzig bis dreyßig Pfund im Zentner.

Das Weißerz , welches unter die seltensten Kupfererze gehört , hat eine weiß-
gelbliche oder weißgraue Farbe , und ist mit vielem Arsenik , auch mit etwas Eisen und
Silber vermischt . Ein Zentner Weißer; soll über dreyßig bis vierzig Pfund Kupfer ge¬
ben.

Der Rupfernikel hat eine vermischte graue und rothgelbe Farbe , und enthält,
außer dem Kupfer , Arsenik , Eisen und Farbenkobolt.

Die Rupferkiese sind gelbe Kupfererze, welche mit den Schwefelkiesen eine große
Aehnltchkelt haben , aber weniger Schwefel enthalten , und sich auch darin von den
Schwefelkiesen unterscheiden , daß sie nicht am Stahl Feuer schlagen . Der Zentner von
dergleichen Erzen gibt oft fünfzehn und mehr Pfund Kupfer *).

8, ist ein Rupfcrkies mit Schwarzkupfer aus Schmöllnig in Ungarn « - gebildet.

Außer diesen Erzen aber gibt es noch verschleime schiefrige und andre Steine,
ingleichen einige Erden , welche Kupfer enthalten. Dieses Metall erscheint auch bis¬
weilen in Gestalt eines Kalchs , welcher eine blaue oder grüne Farbe hat *).

*) Li §. 4 . ist ein Malachit oder erhärtetes grünes Rupfer au» Schrvag in L» rol
«- gebildet.

Aus Kupfer und Gallmey oder Zink wird Messing und Tombak , aus Kupfer
und Zinn Glockenspeise , und aus Kupfer und Arsenik Prinzmetall gemacht, welches man
auch weiß Kupfer zu nennen pflegt *) .

*) E b e r t s Natirrlehre zter. Band. 27a . Rrief.
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N- i6.

Düs EiscN kerrum , i , N . ^ / e ^ro 1e 5er tke rron ( eiern ) .

Die aus der Platte Nro. i§. enthaltenen eisenstusen sind nach der Natur von Joh. Vollerer
coplrt worden.

V . Llasse des Mineralreichs.

Die Metalle.

Die unedlen Metalle.

Das Eisen.

Eisen , welches unter allen Metallen uns den meisten Nutzen schafft , well es an

Härte und Elasticttät alle übrigen Metalle übertrifft , und auch nach dem Golde das

zäheste ist , hat eine schwärzllchgraue Farbe , die in das Bläuliche fällt , und wird vom

Magnet angezogen , kann auch selbst magnetisch gemacht werden . Es ist über 7^ mahl

schwerer als das Regenwasser , und erfordert , wenn es schmelzen soll , einen noch stär¬

kern Grad von Feuer , als das Kupfer und die übrigen Metalle . In der Luft und im

Wasser löset es sich in einen bräunlichen oder dunkelrothen Rost auf . Es wird auch

von allen andern Feuchtigkeiten aufgelöset . Man findet es meistenthetls nur vererzet,

doch hat man auch , obgleich selten , Beispiele von gediegenem Eisen.

Zu den merkwürdigsten Eisenerzen gehören : der Blutstekn und Glaskopf , der ge¬

meine Eisenstein , das Bohnenerz , der Eisenglimmer oder Eisenglanz , der Eisenspath,

das retraktorische Eisenerz , der Magnet , und noch verschiedene andere Steine und Erd¬

arten.

Der Blutstein , welcher diesen Nahmen wegen seiner dunkelrothen Farbe , die

aber bisweilen ins Gelbliche oder Schwärzliche fällt , erhalten hat, ist ein schweres

reichhaltiges Eisenerz , wovon der Zentner siebenzig bis achtzig Pfund Eisen gibt . Man

findet es entweder sirahligt , und zwar dergestalt , daß die Strahlen von dem Mittel¬

punkte nach der Oberfläche zu laufen , oder in kuglicher Gestalt . Im ersten Falle wird

IV . O
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es insbesondere Blutstein *) , Im andern Falle aber Glaskopf **) genannt . Der soge¬
nannte Etsensplegel ist nichts anders als Blutstein , mit einer glatten gleichsam poltrten
Fläche.

*) §ig. I . ist eilt Blutstein von Platten in Böhmen abgebilbet.

**) §»g . 2 , ist ein eilindrisch gekrauster Glaskopf von Rhonig in Ungarn «- gebildet.

Der gemeine Eisenstein , oder der erhärtete ELfenoEer , welcher theils derb,
theils körnig , würflich , schuppig und strahlig gefunden wird , hat eine glänzend dunkel¬
braune oder graue Farbe , und ist ebenfalls ein sehr reichhaltiges Eisenerz ; denn aus
einem Zentner wird oft über siebenzig Pfund Eisen geschmolzen.

Das Bohnerz *) hat eine schwärzlich glänzende Farbe , und ist fast wie Linsen
oder Bohnen gestaltet, welches zu seiner Benennung Anlaß gegeben hat . Es kömmt an
Gehalt den vorigen Eisenerzen völlig gleich.

*) Lig. z . ist ein « ohneneisen mit gelbem Eisenocker aus Breisgau abgebilbet.

Der Eisenglimmer , oder Eisenglanz ist ein schiefriges , schuppiges , theilS
fchwarzgraues , theils röthlich glänzendes Erz , weiches ebenfalls unter die reichhaltigen
Eisenerze gehört.

Der Eisenspath , oder das fpathige Eisenerz *) , wovon der Zentner oft gegen
vierzig Pfund Eisen gibt , ist blätterig , etwas durchsichtig und von Farbe wetßgrau
oder gelblich **) .

*) 5 ig. a. ist ein Eisenglimmer mit Stahlstein ober Eisenspath son Schneeberg b,p
Maria Fell in Steuermark abgebilbet.

* *) Ebert- Naturlehre zker» Band. 274. Brief.







17.
Der Magnet MLxnes , etls -, m . /a ca/amita 1' aimLnt täe masnet , /oa^/?one s' maanet . lokdilün^
Der Stahl cda ^ bs , ^ di5. m . / ' acc/ ^ o 1 ' ^ ler t/ -e ^?eet ( stihl ) .

^ MKZNkt , royvrron)
Das Zrnn ÜLIMUIN , j , N. /o ^?a§no , r/ 1 'etLin t^e trn s pflrh ' tp , tinn ) .

^ e/tro

v . Classe des Mineral r eich s.
Die Metalle.

Die unedlen Metalle.

Das Eisen.
( Zortsetzung ) .

rerraktorifche Eisen ist Immer eisenfärbig , wie Metall glänzend , selten pfauen-
schweifig angeflogen , und wird roh vom Magnete gezogen *) .

») Sitt. r. »st ein retraktorisches Eisen in doppelten vierseitigen Pyramiden in Serpen¬
tin von Bernstein in Ungarn a - gebildet.

Der Magnet ist ein schwärzlicher , grauer oder brauner , bisweilen auch bläuli¬
cher eisenhaltiger Stein , der aber sehr wenig und schlechtes Eisen gibt , welches sich auch
nicht leicht ausschmelzen läßt . Er schafft uns aber auf andere Art einen sehr wichtigen
Nutzen , nähmlich durch die merkwürdigen Eigenschaften , vermöge deren er das Eisen
an sich ziehet , und , wenn er frey hängt , mit der einen Seite Norden und mit der an¬
dern Süden zeiget , auch diese Kraft dem damit bestrichenen Eisen mittheilt *) .

*) Sig . 2 , ist ei» Magnet aus Schweben abgedilbet.

Die meisten von den jetzt angeführten Eisenerzen werden sehr häufig in unferm
Vaterlande gefunden . Das meiste und beste Eisen aber kömmt aus Schweden und Steyer-
mark . Man nützt dieses Metall übrigens nicht nur zur Verfertigung einer unzähligen
Menge unentbehrlicher Werkzeuge , sondern man bereitet auch daraus verschiedene Salze
und Tincturen , welche in sehr vielen wichtigen Krankheiten gebraucht werden können.
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Der Stahl wird aus Eisen durch wiederholtes Ausglühen und Ablöschen ge¬

macht , wodurch dieses Metall eine größere Härte und Elasticttät erlangt.

Das Zinn . ,

Das Zinn ist ein weisses , sehr weiches Metall , welches unter allen Metallen

am leichtesten sich schmelzen läßt , die geringste Schwere hat und am wenigsten dehnbar

und feuerbeständig ist . Es knarret , wenn man es zerbrechen oder biegen will , und aus

diesem starkern oder geringern Knarren läßt sich die Retnigteit dieses Metalls einiger¬

maßen beurtheilen . Es ist etwas über siebenmahl schwerer als das Wasser ; denn seine

specifische Schwere verhält sich zu der Schwere des Regenwaffers wie 73 zu io . Vom

Königswasser und Salzgetste , wie auch vom reinen Vttriolöle , wird es ganz aufgelöset,

im Scheidewaffer aber nur zu einem weissen Pulver zerfressen . Durch das Feuer läßt

es sich in eine weisse Asche verwandeln , welche den vierten Thetl mehr wiegt , als das

Zinn , woraus die Asche entstanden ist. Man trifft es außer England und Sachsen nir¬

gends in einiger Menge an . Das beste Zinn kömmt aus England . Man findet es auch

memahls anders als vererzet ; wenigstens sind bis jetzt noch keine glaubwürdigen Bey-

spiele von wirklich gediegenem Zinne bekannt worden . Die merkwürdigsten Zinnerze füh¬

ren folgende Nahmen : Zinngraupen , Zinnzwitter und Zinnspath . Außer dem aber gibt

es auch noch verschiedene Steine , Erden und Sandarten , aus denen sich Zinn schmel¬

zen läßt.

Die Zinngraupen bestehen aus kleinern und größer » , undurchsichtigen , glänzen¬
den Kristallen , meistentheils von vieleckiger unordentlicher Figur , und von gelblich oder

schwarzbrauner Farbe . Der Zentner von diesem Erze gibt sechzig bis achtzig Pfund

Zinn *) .

*) § ig. z . ist eine Zinngraupe aus Schlagzenwalde in Böhmen abgeblldek«

Der Zinnzwitter ist ein quarziges , bisweilen auch sandiges oder kalkiges Ge¬

stein , von gelblicher , röthlicher oder schwärzlicher Farbe , und meistentheils mit Zinn-

gräupchen von verschiedener Größe vermischt *>

*) § ig. a. ist ein Tinnrwittev aus Schlaggenwalde in Böhmen «- gebildet.

Lberts tlaturlehre zker Band 274 . Brief.
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N ' ° ' 18 .
Las Bley Plumbum , ! , N . r/ xromLo le plomk r^ e leacl ( lebd ).

Die auf der Platte Nro . N . enthaltenen Dleystufen find vvn Joh . SoUerev nach der Natur

copirt worden.

V . Llasse - es MlNeralreichs.
Die Metalle.

Die unedlen Metalle.

Das Bley.

Bley , welches im frischen Bruche blaulichweiß aussiehk , in der Luft aber schwarz

wird , ist nach dem Golde das weichste und schwerste Metall ; denn seine eigentümliche

Schwere beträgt über ni mahl mehr , als die Schwere des Regenwassers . Es kömmt

im Feuer , ohne zu glühen , sehr bald in Fluß , und läßt sich , wenn es im Feuer er¬

halten wird , leicht in einen Kalk verwandeln , welcher anfänglich grau ist , bey wirrem

länger anhaltenden Feuer aber gelb , und endlich , wenn man die Flamme über denBley-

kalk wegstreichen läßt , roth wird . Der graue Bleykalk heißt auch Bleyafthe , der

gelbe , Bleyyelb , MaMot , und der rothe , Mennige . Der Bleykalk wiegt mehr als

das Bley , ehe es in Asche verwandelt wird . Denn etlf Pfund Bley geben gemeiniglich

zwölf Pfund Mennige . Dieser Bleykalk schmelzet unter allen metallischen Kalken am

leichtesten zu einem gelben halbdurchsichtigen Glase , welches die unedlen Metalle , in-

gleichen Sand , Thon und viele andre Körper leicht mit sich in Fluß bringt . Das Bley

läßt sich durch das Salpetersaure , durch Essig und durch andere vegetabilische minera¬

lische Säuren auflösen . Es gibt allen Auflösungen einen süßlichen Geschmack. Wenn

man Bley durch Esstgdämpfe zerfressen läßt , so erhält man einen weissen schweren Rost

oder Kalk , welcher das bekannte Bleyweiss ist.

Man findet das Bley eben so wenig , als das Zinn , gediegen ; doch erscheint es

bisweilen als ein mit sehr wenig fremden Theilen vermischter Kalk . Die vornehmsten

Bleyerze sind : der Bleyschwetf , der Bleyglanz , der Bleyspath , die Vleyerde.

Der Bleyschweif ist ein feinkörniges , sirahliges Bleyerz , welches so aussieht,

als wenn es gediegen Bley wäre , und bisweilen schwarze Flecken hat . Es gehört un¬

ter die reichhaltigsten Bleyerze , und besteht aus Bley , Arsenik und Schwefel *) .

*) § il . r. ist ein Sle - schweif aus Sala in Rraiu a- gebil - ek.
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Der Bleyglanz , wovon es vielerlei ) Arten gibt , besteht aus bläulichgrauen,
würfltch blätterigen , schimmernden Thetlchen , und enthält Bley , Schwefel und meisten-
theils auch etwas Silber . Aus einem Zentner Bleyglanz wird bisweilen über siebenzig
Pfund Bley geschmolzen *) .

*) § >§ . 2 , ist ein Bleyglanz theils Verb , theils »»» Würfel»« VS» Schemni« in Utts «r»t
abgebildet.

Der Bleyspach hat verschiedene Farben nach seinen verschiedenen Mischungen.
Die bekanntesten sind der weiffe , grüne , und gelbe.

Der weisse Bl -eyspath , der auch wegen seiner Farbe den Nahmen weisses
Bleyer ; führet , obgleich dasselbe bisweilen ins Graue fällt , ist gewöhn¬
lich kristallisirt , sehr glänzend , meist strahltch oder säulenförmig , schmeckt
süßlich , und besteht aus Bley - und Luftsäure *) .

*) Fig . z . ist ein strahlicher säulenförmiger weiffev Vleyspath zum Theil mit Rupfer-
grün überzogen von Zellerfeld am Harz abgebildet.

Der grüne Blepspath enthält viel Bley und Phosphorsäure *) .
*) Zig . 4 . ist ein grüner sechsseitig säulenförmiger Lleyspath mit Lise, »scher von Przi¬

bram in Böhmen abgebildet.

Der gelbe Lleyspath hat die Farbe eines gelben Wachses und enthält ver-
muthltch Arseniksäure oder Tungstetnsäure *) .

») Fig . 5. Lst ein gelber Bleyspath in viereckigen Tafeln von Bleybeeg in Rärnthe»
abgebildet.

Die Lleyeröe ist ein derber Bleykalk ohne spathartige Figur , oft mit Mergel,
Gallmey und Etsenocher gemischt.

Man nützet das Bley nicht nur in seiner metallischen Gestalt , sondern auch,
wenn es in Asche verwandelt worden ist , auf mancherley Art . Denn als Metall ge¬
braucht man es nicht nur , um daraus allerhand Kugeln , Gewichte , Platten und an¬
dere dergleichen Dinge zu verfertigen , sondern man bedient sich auch desselben mit gro¬
ßem Vortheile in den Schmelzhütten zum Probiren und andern Arbeiten . Das Zinn
wird mit Bley auf eben die Art, wie das Silber mit Kupfer , vermischt . Der Ge¬
brauch , den die Glaser von diesem Metalle machen , ist ohnehin hinlänglich bekannt . Als
Asche wird das Bley nicht nur von den Malern und Glasarbeitern , sondern auch von
den Wundärzten auf mancherley Art gebraucht . Das Bleygelb und Bleyweiß gibt nicht
nur eine gute Farbe ab , sondern wird auch , als ein austrocknendes Mittel , zu verschie¬
denen Pflastern und Salben genommen . Eben diesen Gebrauch macht man auch von der
Mennige , welche über dieses den Glasmachern und andern Arbeitern , die sich mit Schmel¬
zen beschäftigen , überaus nützlich ist. Die Glätte , deren sich die Töpfer zu bediene»
pflegen , ist nichts anders als ein verschlacktes oder halbverglastes silberhaltiges Bley.
Man erhält sie , wenn dergleichen Metall in den Tretbofen kömmt , und abgetrieben , oder
durch das Schmelzen gereiniget wird *) .

*) Lberts kkakurlehre. z. Band . 274. Brief.
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Der Wkßmuih,
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Der Zink , Spi-
auter.
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Die aus der Platte Nro . 19. enthaltenen Mßmuth - und

nach der Natur copirt worden.

mLreaKite , ^ ta !n 6s /Ke Lkmulk.
xlace , blsinutli , dlanc

äs perle
r »!n , rink ^ Ixvier e^ e cackmr's.

Zinkstufen find » on Joh . Soilerer

V. Llasse des Mineralreichs.
Die Metalle.

Die Halbmeralle.

Halbmetalle unterscheiden sich von den vollkommnen Metallen vorzüglich dadurch,

daß sie sich nicht so wie diese durch den Hammer ausdehnen lassen , und bey starkem

Feuer in Rauch aufgehen . Man rechnet hierunter gemeiniglich den Mißmuth , den Zink,

das Spießglas , den Kobolt , den Nickel , den Arsenik , den Braunstein , den Tungstein,

wahrscheinlich auch das Wasserbley , und das Quecksilber , welches man aber auch un¬

ter die vollkommnen Metalle rechnen könnte , weil es sich in feiner festen Gestalt , die

es durch eine sehr heftige Kälte erhält , eben so gut wie Bley und andere vollkommne

Metalle hämmern läßt.

Der Wißmuth.

Der Wißmuth ist ein weißblaulicheS oder blaßgelbes , blätteriges und würfli-

ches , sehr brüchiges Halbmetall , welches im Feuer leicht fließt und nach und nach ver¬

fliegt . Seine eigenthümliche Schwere verhält sich zu der Schwere des Regenwassers

wie Y? zu io . Er wird metstentheils gediegen , bisweilen auch in Gestalt eines Kalks

und mineralisirt gefunden . Der mineraltsirte Wißmuth , welcher etwas Schwefel oder

geschwefeltes Eisen enthält , hat die Farbe und das äußerliche Ansehen von dem grob-

würflichen Bleyglanze , besteht aber aus ganz dünnen vierseitigen Scheiben ; daher er,

wenn er in die Queere gebrochen wird , stralig aussieht , und Federwißmuth heißt *) .

Zuweilen Ist der Wißmuth vtelfärbig , und da heißt er Taubenhälsigcr Wißmuth **) .

*) Zig. r. ist ein gediegener Aederwißmnth aus Schneeberg in Sachsen abgebildet.

* *) § ig. 2, ist « in Tiubenhälskger wißmuth aus Ioa -Himsthal in Böhmen «- gebildet.
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Der Wtßmuth wird übrigens zwar nicht so häufig , wie andere Halbmetalle ge¬

braucht , doch verschafft er den Zlnngießern und andern Handwerkern durch die Farbe
und Härte , welche er dem Zinn und Bley gibt , verschleime Vortheile . Aus dem auf¬
gelösten Wtßmuth läßt sich ein weiffes Pulver Niederschlagen , wöraus eine sehr schäd¬
liche Schminke für die Frauenzimmer gemacht wird.

Der Zink.
Der Zink hat eine bläuliche Farbe , welche der Farbe des Bleyes sehr nahe

kömmt , und ist im Bruche gleichsam faserig oder blätterig . Er läßt sich von allen
Säuren auflöseu , und schmelzet, ehe er glühend wird . Wenn er zu schmelzen anfängt,
brennt er mit einer blaugelben Flamme . Seine eigenthümliche Schwere beträgt sieben¬
mahl mehr als die Schwere des Regenwassers . Er vermischt sich mit allen Metallen,
nur nicht mit dem Wißmuth . Die damit vermischten vollkommnen Metalle aber werden

davon etwas spröde . Das Kupfer erhält dadurch eine gelbe Farbe , und wird zu Mes¬

sing . In der verschleimen Art und Proportion , die man bey der Vermischung dieses

Halbmetalls mit dem Kupfer beobachtet , besteht der Unterschied zwischen Messing , Tom¬

bak , Prinzmetall , Ptnschbeck und andern ähnlichen metallischen Zusammensetzungen . Die

Glockengießer und andre Künstler , welche sich mit Metallen beschäftigen , bedienen sich

auch deßwegen gern des Zinks , weil er den Metallen einen bessern Klang gibt . Mau

findet dieses Halbmetall theils in Gestalt eines reinen oder gemischten Kalks , thetls

auch vererzet.
Die vornehmsten Zinkerze sind die Blende , und der Galmey.

Die Blende.

Die Blende ist ein durch Schwefel und Eisen mineralisirter Zink , und sieht dem

Bleyglanze ziemlich ähnlich , hat aber keine so Helle blaulichgrüne Farbe , und im Bru¬

che keine würflichen Thetle , verliert auch gleich den Glanz , wenn sie mit Wasser an¬

gefeuchtet wird . Man findet schwarze *) , braune **) , rothe , gelbe , grüne Blenden.

*) Zig . z . ist eine schwarze Blende von Schemnig in Sungarn abgebildet.

**) Zig . 4 . ist eine braune Blende von Rapniek in Siebenbürgen abgebildet.

Der Galmey.

Der Galmey , laxis calemmarls , wird theils weißlich , thetls grsugelb gefunden *) e
Er heißt Zinkspath , wenn er spathartig aussieht **) .

*) Lr wird auch durch das Scheiben des VlepeS von dem Zink als dev Nauch , wel¬
cher sich anhangt , von ben Meffingbrennern gemacht und verbraucht.

**) Zig . ; . ist ein Zinkspath mit Galmep aus Blepberg in Uävnthen abgebildet.

Lberts Naturlehre , z. Band . 275 . Brief.
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Das Spleßglas autEvnlum , t 'antr/nomo 1' Lntimoins t^ 6 antl » M7r> (ä'ntiniKni) .
Antimonrum ülbium.

Der Kobolt codLltuin it coöa/to 1e cobslte , .
eobolt

Die SpießglaS - und Koboltstufen find von Joh . Sollerer noch der Natur copi'rt worden.

V . L l L s se des Minerale eich s.
Die Metalle.

Die Halbmetalle , ( Fortsetzung ) .

Das Spießglas.

^ ) as Spießglaß oder Antimonium hat eine weißliche / etwas ins Graue fallende Sil¬

berfarbe , und zeiget im Bruche glänzende , längliche Flächen . Es ist ungefähr 7Z mahl

schwerer als das Wasser , und zerfällt bey einer mäßigen Hitze in einen hellgrauen Kalk,

welcher sich zu einem röthlichbraunen Glase schmelzen läßt . Man findet es theils ge¬

diegen , theils auch vererzet . Das gewöhnliche Spteßglaserz ist meistentheils im Bruche

strahlig , und aus langen keilförmigen Blättern oder Nadeln zusammen gesetzt. Es füh¬

let sich scharf an , und ist entweder bleyfgrbig oder roth . Das bleyfarbige besteht aus

Spleßglas und Schwefel ; das rothe aber enthält außer diesen Vestandtheilen auch noch

etwas Arsenik *) . Gemeiniglich werden unter dem Namen Spießglas dte aus den

Spleßglaserzen durch das Feuer gesatgerten unmetallischen Theile verstanden , das Me¬

tall selbst aber durch den Nahmen Spiessylaskönig f ) angedeutet.

*) Aig. i . ist ein pfauenschweiflges Spießglaserz von Felsobanpa in Kungarn . § ig. 2 , ein
rothes Spießglas auf Ouarz von Lraunodorf in Sachsen abgebildet.

Vas Wort Röntg hat in der Mineralogie diese Bedeutung , daß es die aus den
Erzen geschiedene und von andern unmetaUischen Theilen bcfrexte , schwere , glänzen¬
de Masse anzeigt.

Das Spleßglas gehört unter die allernützlichsten Halbmetalle . Denn erstlich wird

es von den Aerzten und Wundärzten in sehr vielen Fällen mit dem größten Vorthetle

gebraucht . Ferner bedient man sich desselben , um das Gold von andern Metallen zu

scheiden , weil es dieselben zerstöret , das Gold aber unverändert läßt . Spleßglas mit

Bley vermischt gibt diejenige Masse , woraus die Schriften für die Buchdrucker gegossen
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werden . Auch wissen die Feuerwerker , Zinngießer und andre mechanische Künstler ver¬
schiedenen Gebrauch davon zu machen.

Der Kobolt.
Der Kobolt ist ein hartes , sehr sprödes , im Bruche feinkörniges Halbmetall,

welches an Farbe fast dem feinen gehärteten Stahle gleicht . Seine etgenthümltche
Schwere beträgt sechsmahl mehr als die Schwere des Regenwaffers . Die vorzüglichste
Eigenschaft , wodurch der Kobolt sich von andern Halbmetallen unterscheidet , und wo¬
durch er auch den meisten Nutzen schafft , ist diese , daß er mit Sand und Potasche ge¬
schmolzen ein blaues Glas gibt . Aus diesem Glase , welches man zu Pulver reibet,
wird in Schneeberg und in einigen andern Gegenden die schöne blaue Farbe bereitet,
die auch unter dem Nahmen der blauen Starke und Schmälte bekannt ist.

Die vornehmsten Kobolterze sind - der Glanzkobolt , der graue Kobolt , der Ko¬
boltmulm , der Schlackenkobolt und die Koboltblüthe.

Der Glanzkobolt , oder der stahlderbe speisige Kobolt , ist ein ziemlich schweres
und festes Erz, welches ein metallisches Ansehen hat, und der Farbe nach bald dem
Wcißgüldenerze , bald auch dem Mißpickel und Fahlerze gleicht . Es enthält meisten-
theils , außer dem Kobolt , Schwefel , Arsenik und Eisen.

Der graue Robolt enthält Arsenik und Eisen . Er läuft an der Luft grau an.
Eine Art dessen hat wegen seiner Crtstalltsation den Nahmen Strtegelkobolt , oder ge¬
strickter Kobolt erhalten *) .

*) 3. ist ei,r gestrickter Robolk Voit 2 oachimsthat itt Löhmen abgebilvet.

Der Roboltmulm ist ein schwarzes , leichtes und lockeres Erz , welches sich größ¬
tenteils mit bloßen Fingern zerreiben läßt.

Der Schlackenkobolt hat ebenfalls eine schwarze Farbe , ist aber viel härter als
der Koboltmulm , und sieht einer löcherichten Schlacke ähnlich ; welches zu seiner Be¬
nennung Anlaß gegeben hat . Er ist sowohl auf der Oberfläche als auch auf dem Bru¬
che glänzend und glasartig.

Die Roboltblüths oder der Koboltbeschlag ist ein koboltischer Quarz oder Spat,
worin der Kobolt eine Verwitterung erlitten hat . Gemeiniglich hat dieses Erz äußer¬
lich eine rothe , bisweilen auch allerley bunte Farben . Die mit bunten Farben gezierte
Koboltblüthe wird auch taubenhälsiger Kobolt , und diejenige , welche eine rosenrothe
Farbe hat, und strahlich ist , Koboltblüthe genannt *) .

*) Sig . 4. ist eine Roboltblüths von Schneeberg in Sachsen abgebilbet.
Lberts Hlakurlehre gter. Band 27; . Brief.
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Kee Ni -kel nicevlu» . . . ' - - .
Drv Arsenik LrtenIcuN » . . - . . . .

Die Nickel r und Arstnlkstusen find von Joh . Vollerer nach der Natur eopirt worden.

V. L lasse des Mineralreichs.
Die Metalle.

Die Halbmetalle , ( Fortsetzirns ).

Der Nickel.

Nickel ist erst seit 1751 . von einigen Mineralogen als ein besondres Halbmctakk

betrachtet worden . In dem jetzt angeführten Jahre wurde er zuerst von dem berühm¬

ten schwedischen Mineralogen , Herrn Kronstedt genau beschrieben » Er hat eine weisse

und etwas ^
rMINY ^ MrbeV

^
ist^ Myr ^ nE schwerer als das Wasser , auf dem

Bruche dicht und glänzend , und im Feuer ziemlich beständig . Durch die Calctnation

wird er zu einem grünen Kalke , woraus man ein röthlichbrauncs durchsichtiges Glas er¬

hält . Er vereiniget sich am leichtesten mit dem Kobolt , sonst aber auch mit den mei¬

sten übrigen Metallen und Halbmetallen , nur nicht mit dem Silber und Quecksilber . Er

läßt sich mit allen mineralischen Säuern auflösen , und färbt sie dunkelgrün . Man fin¬

det ihn entweder in Gestalt eines grünen Kalks , wo er mit Etsenocher vermischt ist^

oder vererzet in dem sogenannten Kupferntkel , wovon schon unter den Kupfererzen eine

kurze Beschreibung gegeben worden *) .

*) Siss. I . ist ein Rupfernickel mit Nickelocher von Joachimsthal in Böhmen argeöilbet.

Der Arsenik.
Der Arsenik ist ein- Metall von dunkelaschgrauer Farbe , das auf glühenden Koh¬

len wie Knoblauch riecht , wie ein brennbarer Körper brennt und flüchtig wird , in ge¬

wissen Umständen einen süßlichen Geschmack hat , und dann wie ein Salz im Wasser auf¬

gelöst und durch Abdünsten crystalltsirt werden kann»

Man findet den Arsenik in verschiedener Gestalt , und oft mit vielen andern Mi¬

neralien vermischt . Bisweilen erscheint er als ein grauer schwarzer Stein , der auf dem
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Bruche wie neu geschnitten Bley glänzet, und entweder ganz hart und dicht , oder mürbe
und porös ist. Im ersten Falle wird er von einigen Scherbenkobolt *) , und im andern
Falle Sliegenstein genannt . In den Oeffnungen des Scherbenkobolts kömmt er auch,
wie wohl sehr selten , in meisten halbdurchsichtigen Kristallen zum Vorschein.

») §ig. 2, ist ein Scherbenkobolt von Ioachimsthal in Böhmen abgebildet.

Oft findet man ihn in Gestalt eines Kalkes , und entweder rein und weich , wie
ein weiffes Mehl , oder erhärtet und mit Schwefel vermischt. Der mit Schwefel ver¬
mischte wird , wenn er eine rothe Farbe hat , Sandarac oder Rauschgelb, und hat er
eine grüngelbe Farbe mit schimmernden Flecken , Auripigment oder Operment *) ge¬
nannt.

*) StA . 4 . ist ein rother und gelber Arsenik von Moldava in Sungärn abgebildet.

Außer dem trifft man ihn noch im Mtspickel , in der wörtlichen Blende , und in
andern mineralischen Körpern an.

Der Mispickel , welcher auch Giftkies und weisser Kies genannt wird , ist ein
Erz von weisser Farbe , in wörtlicher oder blätteriger Gestalt , welches außer dem Arse¬
nik noch Eisen und etwas von einer unmetallischen Erde enthält , und am Stahle mit
Knoblauchgeruche Feuer gibt *) .

*) § ig . 8, ist ein Mispiö -el in vierseitigen abgestumpften Säulen von Srepberg L»
Sachsen abgebildek.

Die würfliche Blende , sonst auch Bergwürfel genannt , hat eine schwarzgraue
Farbe , und besteht aus Arsenik , Schwefel und etwas Eisen.

Man pflegt die arsentkaltschen Erze in besonders hierzu gebauten und mit sehr
langen , krummen Rauchfängen versehenen Gifthütten zu rösten , wo der Arsenik als ein
Rauch in die Höhe steigt und sich in den Rauchfängen als ein wetßgraues Mehl an¬
legt ; daher man ihm auch den Nahmen Hüttenrauch beygelegt hat. Aus diesem Arse-
ntkmehle wird der wetsse kristallinische Arsenik , vermittelst eines Zusatzes von Potasche,
durch die Sublimation erhalten . Zehn Thelle von dem weiffen Arsenik, mit einem Thei-
le Schwefel vermischt und sublimtrt , geben den gelben , und fünf Theile von dem weif¬
ten Arsenik , mit einem Theile Schwefel sublimert , den rothen kristallinischen Arsenik.

Dieses corrosivische Metall ist zwar das stärkste mineralische Gift , wovon schon
ein sehr kleiner Theil nicht nur den Thieren , sondern auch den Menschen tödtltch ist-
es verschafft uns aber doch auch verschtedne wichtige Vortheile . Denn ohne des Ge¬
brauchs zu gedenken , den man von dem weiffen , mehligen Arsenik zur Vertilgung der
Mäuse und Ratten zu machen pflegt , so befördert der Arsenik das Schmelzen der Me¬
talle ; er macht das Kupfer , tngleichen das Porzellan weiß , das Glas hell , und wird
auch sonst bisweilen von den Färbern , Malern und andern Handwerkerngebraucht *) .

*) Lberts Naturlehrs zter Land 27; . und 2S7. Brief.
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Die Beiunfieln - Tungstein - und Wofferbleyst '-isen sind von 2oh . SoNcrer nach der Na-tur
copi' rt worden.

V . L lasse des Mineralreich s
Die Metalle.

Die Zolbmetalle , ( Zo re setz un g ) .

Der Braunstein.

D̂er Braunstein , als König betrachtet , ist , wenn er öfters gereinigt wird , glänzend

grau , färbt schwarz ab , schmilzt schwerer als das Eisen , löset sich in Säuren roth auf

und verwittert schnell an der Luft . Seine eigentümliche Schwere verhält sich zur

Schwere des RegenwEers ^ E ^6F5v -^ ^ r7^ >̂ Mfftn ^Erze , die längst in den Glashüt¬

ten bekannt waren , sind zuvor bald unter die Eisenerze , bald mit Kronstedt ( Mineralo¬

gie ) und Wallerius ( in seinem MueraioZicum ) unter die Steine gerechnet

worden . Linnee muthmaßte ein eigenes Metall darin , und Herr Gähn in Schweden

brachte die Muthmaßung zur Gewißheit , indem er einen König daraus erhielt . Man

hat den Braunstein wegen seines Hanges zur Verwitterung nie gediegen gefunden , wohl

aber vererzt und als Metallkalk . Fast nie ist Kalk und Erz ohne Eisen . Die Braun-

steinerze und Ochern schmelzen ziemlich leicht . Jene sind oft sirahlich , oder auch kristak-

lisirt wie Spießglas , oft sammetartig und schwarz auf der Oberfläche . Nur sind die

Säulen und Strahlen viel schwärzer , färben schwarz ab und sind kürzer und dicker als

beym Spteßglase . Unter den Braunsteinkalken , die noch stärker abfärben , werden die

schwärzesten leichtesten am stärksten gesucht . In Hungarn und Siebenbürgen gibt es-

rosenrothen Spath und an verschiedenen Orten röthlichen Quarz , die vom Braunsteine

gefärbt sind . Er wird in den Glashütten das Glas zu reinigen und weiß zu machen

angewendet , indem er alle Farbetheile , die selbes verunreinigen , gierig an sich zieht,

und damit zu Boden fällt . Auch zum Ematlliren ist er gut , und in großer Menge dem

Glase beygemischt macht er violette und rothe Gläser . Es wäre sehr zu wünschen , daß

die Töpfer dieses unschädliche Metall haüfiger zur Glasur der Geschirre nehmen möch¬

ten als das schädliche Bley . Braunstein wird zu Hüttenberg in Kärnthen , zu Platten
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in Böhmen , In Perkgard in Frankreich , in Piemont und fast in allen Etsengruben ge¬
graben *) .

S) § ig. r. ist ein kristalliflrter Braunstein au« Thüringen. §ig. 2, ein sammetartigee
Lraunstein nebst kristaNflrten aus Süttenberg in Lärnthen abgebildet.

Der Tungstein.
Der Tungstein ist gleichfalls ein erst vor ein Paar Jahren durch die Herren

d 'Elhuyar entdeckes Halbmetall , das sich in allen Mtneralsäuren gelb auflöset , eine
eigene von H . Scheele in Schweden erfundene neue Säure enthält , und ziemlich häm¬
merbar ist ; die etgenthümltche Schwere des Königs ist noch Nicht ganz bestimmt. Auch
wird das Metall noch nicht gebraucht oder im Großen erzeugt. Wir haben davon ein
Erz , den Wolfram , und einen Kalk , den bisher fälschlich so genannten weißen Zinn-
spath , setzt Tungstein . Der Wolfram ist schwer , schwarz und glänzend wie Zinnerz,
gibt aber ein rothes Pulverist im Bruche blättrich und wird wenigstens geröstet vom
Magnete gezogen . Er wird häufig unter den Zinnerzen in Böhmen und Sachsen ge¬
funden , und , da er das Ztnnerzeugen hindert - sorgfältig ausmagnetisiret . Der Tung-
stetnkalk ist kreideweiß , schwer , im Bruche glänzend und unförmlich , wie fetter Quarz«
derb oder In doppelten vierseitigen Pyramiden, häufiger in Spanien , selten zu Schön¬
feld in Böhmen zu finden *).

*) Zig . 3- ist ein kristallistrtev vierseitig pvramivaler Tungstein VS» SchSnseld i» vShmenr
Lig. 4 . ist ein Wolfram mle Speckstein Lh. - ,»srtr «>enstvrf »N Sachsen.

Das Wasserbley.
Das wasserbley, dessen metallische Säure durch H . Scheele ist erfunden worden,

hat , ungeachtet dieß Linnee schon voraus sah , erst vor einigen Monathen durch tn Schem-
nitz gemachte Versuche den Rang eines Halbmetalles erhalten . Noch ist die eigenthüm-
liche Farbe und Schwere

'
desselben unbekannt . Auch wird es nur bläulich silberweiß,

blättrich und weißglänzend, abfärbend in weißemQuarze am öftesten in den Zinngrubey
bey Zinnerzen angetroffen. Es hat . noch keinen Gebrauch. Man muß dieses Halbme-
tall nicht mit dem Reißbley verwechseln , welches ein mit der Kohlensäure gesättigter
Eisenkalk ist , und welcher ins elsengraue spielt. Oft ist dieses Reißbley mit Thoy ge¬
mischt , und dann macht man Schmelztiegel und schwarzes Geschirr daraus . Das rei¬
ne taugt zu Bleysttften und findet fich am besten in England , das unreine wird zu
Hafnerzell in Paffau, bey Schadwien und bey Schönpichel in Niederöstretch rc . ge¬
funden *) .

*) §ig. 5. ist ei» wasserblep i» wtlffem <Uuar ; e VS» Schlaggenwalde i» Vöhme» abr
gebildet.
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Das Quecksilber»rxenlum. vlvmn,

rnercurru»

Die Queckfllberstusen sind von 2 <>h . Sollerer nnH der Natur coplrt worden.

v . L l a s s e des Mineralreich s.
Die Metalle.

Die tzalbmetalle , ( Fortsetzung ).

Das Quecksilber.

as Quecksilber Ist ein flüssiger metallischer Körper von einer meisten glänzenden
Farbe , die etwas dunkler ist als die Farbe des Silbers . Nach dem Golde hat es die
größte Schmrr ^ vrir » es - r^ u^ Mm ^ vvr l kvuum wrr-srrtutgrnt Vierzehnmahl schwerer als
das Regenwasser . Es vereinigt sich mit den meisten Metallen und Halbmetallen , vor¬
nehmlich mit dem Golde , Silber , Bley , Zinn , Zink und Wißmuth , schwerer aber mit
Kupfer , Eisen und Spteßglase . Mit dem Kobolte und Quecksilber ist gar keine Vereini¬
gung möglich . Die weiche Masse , die aus einer solchen Vermischung des Quecksilbers
mit einem andern Metalle entsteht , wird ein Amalgama genannt . Im Feuer wird das
Quecksilber ganz flüchtig , und dieser Eigenschaft wegen kann man es noch unter die un-
vollkommnen Metalle setzen , da man cs sonst unter die vollkommnen rechnen müßtet
seitdem man aus den Versuchen der neuern Naturforscher gelernt hat , daß es sich, wenn
es gefroren ist , gleich den vollkommnen Metallen hämmern läßt , wie ich bereits schon
gemeldet habe . Dieser Versuche wurden zuerst im Jahre 1760 . zu Petersburg von eini¬
gen Mitgliedern der russisch, kaiserl . Akademie der Wissenschaften angestellt . Nähmlich
an einem sehr kalten Tage , als das reaumürtsche Thermometer zz -Z- Grad unter dem
natürlichen Etspuncte stand , vermehrte man die Kälte durch die Kunst bis auf 186
Grad , wo alsdann das Quecksilber in einen festen , sehr geschmeidigen Körper verwan¬
delt wurde.

Man findet das Quecksilber theils gediegen , theils auch vererzet . Das gedie¬
gene Quecksilber steckt entweder in allerhand Erden und Steinen , woraus man es tro-
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pfenwelse durch bloßes Klopfen und gelinde Erwärmung heraus bringt , oder es kömmt in

den Bergwerken als eine flüssige Materie in solcher Menge zum Vorschein , daß man es

mit Gefäßen schöpfen kann . Man pflegt es alsdann gemeiniglich Jungfernquecksilber zu

nennen . Das meiste Quecksilber aber wird aus dem rothen , unter dem Nahmen Berg-

ztnnober bekannten Erze , worin dasselbe mit Schwefel mineralisirt ist , durch die Destil¬

lation erhalten *) .

*) § ig. r . ist ein gediegenes «Quecksilber in flüssiger Gestatt auf mit Zinober eiuge-
sprengten Ralkstein von Adria in Rrain abgebildet.

§ ig. 2, ist ein mit Silber amalgamirtes Nueckstlber auf Steinmark von Stalberg im

Zwepbrückischen abgebildet.

§ ig. z . ist ein reiner staubiger Zinnober mit Liseuocher von wolfstekn im § ürsten-
thum Lautern in der Pfalz abgebildet.

§ ig. q. ist ein keistallisirter durchsichtiger Zinnober von Adria in Lrakn abgebildet.

Man nützt dieses Halbmetall auf sehr vielerlei ) Art . Die Chemisten bereiten dar¬

aus verschiedene Arzneymtttel , wodurch oft die schlimmsten Krankheiten , die sonst sich

nicht leicht ausrotten ließen , in kurzer Zeit geheilt werden können . Die Goldschmiede

und andre Künstler bedienen sich des Quecksilbers , wenn sie metallische Körper im Feuer

vergolden oder versilbern wollen . In der metallurgischen Chemie braucht man es um das

Gold und Silber aus den Erzen , besonders aus den Kupfererzen auszuztehen , welche Ar¬

beit anquicken oder amalgamiren heißt , und die man der Erfindung des Herrn Hofraths

von Born zu verdanken hat . Es wird auch sonst noch zum Spiegelmachen , zu den Ba¬

rometern , Thermometern und vielen andern Werkzeugen mit Vorthetl gebraucht *) ,

*) Lberts Nakurlehre . 8. Van - . 275. Brief.
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Dle P l « t kn « ist von Joh. Vollerer noch der Natur eopkrt worden.

Die Platirra.

Es sind erff etltch und vierzig Jahre , daß dieses nun unter dem Nahmen Platins , oder
Platins del Pinto vorkommende Metall in England bekannt geworden ist. Nach dem
Vorgeben der Engländer soll sich dasselbe bey den Goldminen im Spanischen Amerika
finden *) . Andern Nachrichten zufolge wird es als Sand an den Flüssen der Provinz
Quito , und vorzüglich am Flusse Pinto in großer Menge angetroffen . Man kann also
mit keiner Gewißheit sagen , ob es ein wirkliches Erz , oder ob es ein Geschiebe sey,
welches die Wässer von einem ganzen Gange abgerissen , und mit sich fortgeführt
haben **) .

IrLNILttron . v 01.

**) Am Luve dieses Blattes ist die Platins in einem kleinen Behältnisse avgebildet.

Man kann es einigermaßen als eine Mittelgattung zwischen den vollkommenen
Metallen ansehen ; denn es hat in einigen Stücken , vorzüglich in Ansehung seiner
Sprödigkeit , eine große Aehnltchkeit mit den Halbmetallen , in den meisten übrigen Ei¬
genschaften aber kömmt es mehr mit den vollkommnen Metallen , und sonderlich mit
dem Golde überein ; daher es auch bisweilen weisses Gold genannt wird.

Es besteht aus einzelnen , theils weißlichen , theils bleyfarbenen Körnern von un¬
bestimmter Gestalt , wovon sich einige hämmern lassen , andere aber unter dem Hammer
zerspringen . Es ist beynahe so schwer, wie das Gold , >ja nach einigen Schriftstellern
soll es in seiner Reinigung noch schwerer seyn.
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Es ist so schwerflüssig , daß man es bisher ohne Zusatz noch nicht hat schmelzen
können . Mit andern Metallen aber , und vorzüglich mit Arsenik , kann es leicht in

Fluß gebracht werden . Es wird , wie das Gold , von keinem andern Säuern als von

dem Königswasser aufgelöset . Bisher hat man es nur gediegen , und zwar metsten-

thetls , wie gesagt , in dem Spanischen Amerika , nicht wett von dem Flusse Ptnto ge¬

funden *) .

Mau sehe Marsgrafs Lhpmische Schriften. Lerlin i?S8. rten Theil S . l . , und
LN e L O ? L I) IL KILl ' ROVItzllL ^ rts L Aistiers klscaaigues . Lo-

ms . V . karls 1788 - ^ rtlc . Llrtinq.
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